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  Über die Autorin:
 
  Sandrine Dupont liebt es fantasievoll und trotzdem nah dran am wirklichen Leben. Ihre Protagonisten sind Menschen wie du und ich. Mit Fehlern und Macken. Manchmal zeigt sich erst auf den zweiten Blick, dass sie mehr sind, als es scheint.
 
  Mit ihrer Familie und den Katzen lebt sie bei Frankfurt am Main auf dem Land, inmitten von Wiesen und nahe dem Wald.
 
  Im Jahr 2019 veröffentlichte sie die „Heaven-Reihe“, deren Protagonisten man auch diesen Büchern wiederfindet. Dies ist Band 1 der Reihe „French Trouble“.
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  Kleiner Hinweis: In Frankreich ist es üblich, sich zur Begrüßung rechts und links auf die Wange zu küssen, auch unter Männern. Ich hoffe, ihr seht mir nach, dass ich das nicht immer geschrieben habe, aber es wurde in diesem Buch viel geküsst.
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  Nachdem Gaspard überstürzt aufgebrochen war, beschlossen auch Charlotte und François, das kleine Restaurant zu verlassen. 
 
  „Lass uns an der Saône zurücklaufen“, schlug ihr Begleiter vor. „Durch die Stadt geht es zwar schneller, aber die Menschenmassen muss ich nicht unbedingt haben.“
 
  „Gerne.“ 
 
  Langsam schlenderten sie am träge dahinfließenden Fluss entlang und François deutete erklärend immer wieder auf Gebäude, an denen sie vorbei kamen.
 
  Richtig hörte sie ihm allerdings nicht zu, ihr Gedankenkarusell drehte sich zu schnell.
 
  „Was meintest du damit, Gaspard wäre kein einfacher Mensch und er hätte schon viel erlebt?“, wollte sie nach einer Weile wissen.
 
  „Willst du das wirklich wissen?“
 
  „Natürlich. Außer, du darfst es mir nicht erzählen“, antwortete Charlotte. 
 
  Einen Moment liefen sie weiter, ohne dass jemand sprach. 
 
  „Ich denke schon, dass ich ein paar Details erzählen kann“, begann François irgendwann. „Mir ist natürlich aufgefallen, wie ihr beide euch anschaut. Schließlich bin ich nicht senil oder blind. Und du solltest wissen, auf wen du dich einlässt.“
 
  „Das klingt aber mysteriös“, sagte Charly leise. 
 
  Kurz lachte er auf. „Ganz so schlimm ist es nicht. Komm, wir setzen uns dort in das Café und dann erzähle ich dir alles. Zumindest das, was ich weiß.“
 
  Nachdem ihre Kaffeetassen endlich vor ihnen standen, sah Charly ihn auffordernd an. „Dann mal los. Jetzt hast du mich aber neugierig gemacht.“
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  „Gros con“, fluchte er, die Faust drohend erhoben. Fast hätte er sie gegen die nächste Wand gedonnert, aber er brauchte seine Hände schließlich noch. Ausgerechnet heute musste dieser Idiot von Zugführer ohne ihn losfahren. Hätte er nicht zehn Sekunden warten können? Die nächste Funiculaire (franz.: Standseilbahn) würde erst in dreissig Minuten kommen und das wäre definitiv zu spät. Warum auch musste Madame Martin ihn auf diesen beschissenen Berg bestellen? Wieso konnte sie nicht wie alle anderen Mandanten in seine Kanzlei kommen? Zum Glück hatte er sein Motorrad vor der Station Vieux Lyon stehen lassen. Die Seilbahn wäre zwar der kürzeste Weg hinauf gewesen, aber mit dem Bike wäre er schneller, als wenn er jetzt auf die nächste Bahn warten würde. 
 
  Mit großen Schritten rannte er zurück und warf den Motor an. „Dann mal los“, knurrte er, den Helm in der Transportbox ignorierend. Nur noch schnell die Mappe mit seinen Papieren einschließen und schon ging es los. 
 
  Der steilen Straße bergauf folgend versuchte er den zahlreichen Autos und Fahrrädern aus dem Weg zu gehen, doch der Verkehr war geradezu höllisch. Kein Wunder, es war Freitag morgen, kurz vor neun Uhr und alle berufstätigen Lyoner unterwegs. 
 
  Mit einer Verspätung von fast zwanzig Minuten erreichte er das Restaurant „La Coquemar“. Mit beiden Händen fuhr er sich durch die dunklen Haare, die eigentlich wieder geschnitten werden müssten, und versuchte sie einigermaßen zu richten. Derzeit reichten sie ihm über den Kragen der Lederjacke, die er heute trug. Immerhin hatte er ein weißes Hemd darunter angezogen, aber mit der schwarzen Jeans dazu wirkte er nicht wie der erfolgreiche Anwalt, der er war. 
 
  Madame Martin winkte ihm beim Betreten des Lokals aufgeregt zu. Was sie wohl von ihm wollte? 
 
  „Mein lieber Gaspard“, rief sie ihm lachend zu. „Ich dachte schon, Sie kommen nicht mehr. Ist die alte Bahn mal wieder nicht gefahren? Wäre ja kein Wunder bei den derzeitigen Temperaturen. Ich bin mit dem Taxi gekommen, ist viel entspannter.“
 
  „Guten Morgen, Madame. Nein, ich habe sie leider nur knapp verpasst. Zum Glück habe ich mein Motorrad dabei und konnte auf dem schnellsten Wege hoch fahren.“ Nachdem er rechts und links ein Küsschen auf die Wangen der älteren Dame gehaucht hatte, signalisierte er dem Kellner, ihm ein Wasser zu bringen, und wandte sich wieder seiner Mandantin zu. „Was kann ich für Sie tun?“
 
  „Wie ich Ihnen bereits erzählt habe, ist mein Mann Philippe vor zehn Jahren gestorben und ich ... also, ich werde auch nicht mehr sehr lange leben.“
 
  „Machen Sie keine Witze. Ich kenne keine Frau, die mehr Lebensfreude versprüht als Sie.“ Erstaunt sah er sie an. Sie war zwar schon bestimmt über siebzig, wirkte aber auf ihn nicht wie jemand, dessen Tage gezählt waren. Ihre Wangen waren rosig und die kleinen Locken der Dauerwelle saßen einwandfrei. Einzig ein paar mehr Falten um ihre Augen hatte sie in den zwei Jahren, die sie sich kannten, dazu bekommen, aber das tat ihrer Eleganz keinen Abbruch.
 
  Schmunzelnd betrachtete ihn die ältere Dame. „Das ist lieb von Ihnen, Sie Charmeur. Ihre Mutter hat Sie zu einem wahren Gentleman erzogen.“ Leise seufzte sie auf. „Nein, es stimmt leider. Vor einiger Zeit wurde ein inoperabler Tumor in meinem Kopf diagnostiziert und die Ärzte geben mir nur noch wenige Tage, höchstens noch vier Wochen. Von meiner Familie lebt nur noch meine Enkelin Charlotte, von der ich nur ihre letzte bekannte Adresse habe. Irgendwo in Bordeaux soll sie leben. Durch unglückliche Umstände habe ich den Kontakt zu ihr verloren. Sie müssten sie also suchen und auch die Papiere fertigstellen, denn Charlotte wird als Alleinerbin eingesetzt.“
 
  „Madame .... “ Bei dieser Nachricht verschlug es ihm die Sprache. Fassungslos starrte er sie an. „Ich bin geschockt. Es gibt absolut keine Chance auf Heilung? Das kann ich nicht glauben.“ Mit beiden Händen fuhr er über sein Gesicht. „Was Ihre Enkelin angeht ... so einfach wie Sie sich das vorstellen, ist das nicht. Ich kann nicht durch Frankreich reisen und nach Ihrer Enkeltochter suchen. Der Mordprozess eines anderen Mandanten steht kurz vor dem Abschluss und ich muss in Lyon bleiben.“
 
  „Sie müssen aber Charlotte suchen. Unter keinen Umständen möchte ich, dass mein hart erarbeitetes Vermögen an den Staat fällt“, flehte sie ihn an.
 
  Nachdenklich schaute er aus dem Fenster. Von hier oben konnte man die gesamte Stadt überblicken. Ganz im Süden sah man einige Hochhäuser und das Stadion und noch weiter entfernt bereits die Berge. 
 
  „Ich habe eine Idee. Was halten Sie davon, wenn ich einen alten Freund von mir anrufe, der in Bordeaux als Privatdetektiv arbeitet? Er könnte doch dort nach ihrer Enkelin suchen und sie bitten, hierher zu kommen, damit sie die Papiere unterschreibt.“
 
  Skeptisch schüttelte sie den Kopf. „Ich weiß nicht. Vertrauen Sie ihrem Freund? Diese Angelegenheit ist keine, die man einfach so erledigen kann. Sie verlangt Diskretion und Einfühlungsvermögen.“
 
  Ein Lächeln stahl sich auf seine Lippen. „Wenn ich jemandem vertraue, dann meinem Freund François. Er hat wie ich Jura studiert, fand aber irgendwann die Rechtswissenschaften zu langweilig und hat sich der Exekutive zugewandt. Ich bin sicher, er findet Charlotte und überzeugt sie, nach Lyon zu kommen.“
 
  „Wenn Sie es sagen, vertraue ich Ihnen.“ Leicht schlug sie mit den beringten Händen auf den Tisch. „Gut, dann machen wir das so. Sie führen den Prozess zu einem erfolgreichen Ende und Ihr Freund sucht meine Charlotte.“ Sie winkte der Bedienung. „Und jetzt lade ich Sie zum Frühstück ein. Immerhin habe ich Sie auf diesen Berg gejagt, da ist es das Mindeste, was ich als Entschädigung tun kann. Und hier gibt es den besten Mohnkuchen von ganz Lyon.“ 
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  Ein paar Tage später ...
 
  Donnernd strömte die Brandung des Atlantik auf den Strand vor Bordeaux zu. Meterhohe Wellen ermöglichten es, lange Linien über die Wasseroberfläche zu ziehen. Ob sie es heute schaffen würde, auch eine Tube zu fahren? Da, das war ihre Chance. Gekonnt drehte sie sich in Windrichtung und tauchte in den schmalen Tunnel ein. Eins, zwei, drei ... MERDE! Schon wieder raus. Hoffentlich ergab sich morgen eine Gelegenheit. Aber zunächst musste sie an den Strand und nach Hause. 
 
  Sich im Gehen schon den Reißverschluss ihres Anzugs öffnend, stapfte Charlotte aus dem Wasser. Ihr Beutel mit der Wechselkleidung lag wie immer unter dem blauen Schirm nahe dem Wachturm der Wasserrettung. 
 
  „Hi Jérémy“, rief sie nach oben. Der sehnige Rettungsschwimmer winkte ihr zu. „Kann ich mich bei dir umziehen?“
 
  „Klar, komm hoch. Kein Problem, Kleines“, rief er.
 
  Noch vor drei Monaten waren sie ein Paar gewesen, aber dann mussten sie sich eingestehen, dass sie nicht zusammen passten. Ihre Vorstellung von dem, was sie aus ihrem Leben machen wollten, war doch zu gegensätzlich. Jérémys einziger Wunsch war es, die Welt zu bereisen und an allen Stränden surfen, was er von Zeit zu Zeit auch tat. Ihr dagegen war es ein Bedürfnis, Kindern zu helfen, die durch ein dramatisches Ereignis ihre Eltern verloren hatten. Dafür studierte sie Psychologie an der Universität. Nicht mehr lange und sie würde sich einen Praktikumsplatz suchen müssen und dann ihre Examensarbeit abgeben. Nebenbei arbeiten musste sie auch noch, denn die Miete und das Essen zahlten sich nicht durch das Surfen.
 
  In einem kurzen, bunten Kleid trat sie aus dem Wachraum. Geschickt band sie sich die langen, blonden Haare hoch, die normalerweise in Kringeln über ihre Schultern fielen. 
 
  „Okay, ich fahre dann, muss noch eine Hausarbeit zu Ende schreiben. Mach’s gut.“ 
 
  „Bis dann, Charlotte. Und gutes Gelingen für die Prüfung übermorgen“, rief ihr Ex-Freund ihr nach.
 
  Sie war mehr als froh, dass sie ein so gutes Verhältnis miteinander hatten. Es hätte auch ganz anders laufen können, das war ihr klar. Der Spruch „Lass uns Freunde bleiben“ war bei den meisten Paaren, die sich trennten, eine Lüge. 
 
  An ihrem Motorrad angekommen, packte sie das Board in die Halterung und schwang sich den Rucksack auf den Rücken. Gerade wollte sie losfahren, als neben ihr ein Auto hielt.
 
  „Bonjour. Entschuldige, bist du Charlotte Martin?“, fragte sie der braungebrannte Mann im Cabrio. Er schob seine Piloten-Sonnenbrille von der Nase auf den Kopf und lächelte sie breit an. „Wenn du Charlotte bist, muss ich mit dir reden. Es geht um deine Großmutter.“
 
  Charlotte stieg wieder vom Bike und schaute ihn an. „Ich bin Charly, aber eine Großmutter habe ich nicht mehr.“
 
  Der Mann öffnete die Fahrertür, stieg aus und kam um das Cabrio herum. „Nein? Da liegen mir aber andere Informationen vor. Hast du einen Moment? Ich lade dich auf einen Kaffee ein und erzähle dir alles.“
 
  In dem Café gegenüber setzten sie sich. „Vielleicht sollte ich mich zunächst vorstellen. Mein Name ist François Pernat und ich arbeite im Auftrag deiner Großmutter und ihres Anwalts in Lyon.“
 
  „Meine grand-mère lebt noch? In Lyon? Warum hat mir das niemand gesagt? Was will sie von mir?“, fragte sie atemlos.
 
  „Nun, das dauert etwas länger“, begann der Mann im Hawaii-Hemd. 
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  Trotz des katastrophalen Starts in den Morgen hatte sich das gemeinsame Frühstück mit seiner Mandantin vor ein paar Tagen als ausgesprochen unterhaltsam erwiesen. Auch wenn die Arbeit sich auf seinem Schreibtisch stapelte, wollte er sie in dieser schweren Zeit nicht allein lassen und hatte mit ihr lange zusammen gesessen. 
 
  Sich in seinem Bürostuhl nach hinten lehnend, ging er in Gedanken das Treffen vor wenigen Tagen noch einmal durch. 
 
  „Träumst du?“, fragte ihn seine Mitarbeiterin Simone. „Ach, das habe ich vergessen zu erwähnen: Während du letzt mit Madame Martin so nett gefrühstückt hast, war Monsieur Hibert hier. Er hatte um 10:30 Uhr einen Termin bei dir, das hast du wohl verdrängt. Ich habe ihn vertröstet und für morgen bestellt.“
 
  „Ich weiß, ma chére, aber der Termin mit Madame Martin war wichtiger.“ Mit Schwung drehte er sich mit seinem Stuhl in ihre Richtung. „Ich habe dir das gar nicht gesagt, aber Madame Martin wird sterben und das schon bald. Wir wurden beauftragt, ihre einzige Enkelin ausfindig zu machen.“
 
  Geschockt ließ sich Simone auf den Sessel vor dem Schreibtisch fallen. „Das ist nur ein Witz, oder? Oh Gott, ich fasse es nicht. Noch letzte Woche habe ich sie im Théâtre des Célestins gesehen. Sie sah so glücklich und gesund aus.“
 
  Gaspard lächelte leicht. „Ja, ich dachte auch erst, sie würde scherzen, aber es ist leider wahr.“ Er setzte sich aufrecht hin. „Gut, dann lass uns zusehen, dass wir ihren Wunsch erfüllen. François kennst du ja noch, oder?“
 
  „Wie könnte ich den vergessen?“, kicherte Simone. „Er dachte wohl, ich würde seinem Charme erliegen, aber da muss er früher aufstehen. Warum?“
 
  „Er lebt, wie du weißt, in Bordeaux und genau dort ist auch die Enkelin von Madame. Ich habe ihn direkt nach dem Treffen mit Madame angerufen und er macht sich auf die Suche nach Charlotte. Wenn er sie gefunden hat, kommt die junge Frau hoffentlich schnell hierher und wir können die Abwicklung des Testamentes vornehmen.“
 
  „Dann wird es also ernst. Gut, ich stelle alle erforderlichen Papiere zusammen, damit es dann reibungslos geht. Hast du schon die Vollmacht für die Bank? Ohne die können wir nicht starten.“
 
  Aus seiner Aktenmappe suchte er das Dokument, das die Mandantin bereits unterzeichnet hatte. „Hier! Zum Glück hatte ich es dabei. Fast, als hätte ich es geahnt.“
 
  „Manchmal machst du mir Angst, Chef“, lächelte sie ihn an. „Du scheinst einen siebten Sinn für unerwartete Ereignisse zu haben.“ Sie erhob sich und strich den dunklen, kurzen Rock glatt. „Ach, übrigens ... deine Maman hat angerufen, während du unterwegs warst. Du möchtest sie bitte zurückrufen.“
 
  Nachdenklich drehte Gaspard seinen Bürostuhl Richtung Fenster. Seine Mutter hatte angerufen? War etwas mit Papa oder Juliette? 
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  Derweil in Bordeaux ...
 
  „So, nun erkläre mir bitte, was das alles soll? Was ist mit meiner Großmutter? Habe ich das richtig verstanden, du arbeitest für ihren Anwalt? Wie hast du mich überhaupt gefunden?“, verlangte Charlotte zu wissen, nachdem die Kellnerin ihnen zwei Cappuccino gebracht hatte.
 
  François lachte. „Das sind aber ganz schön viele Fragen. Okay, der Reihe nach. Wo fange ich an? Also ... deine Großmutter Cecile lebt in Lyon und ist schwer krank. So wie ich das verstanden habe, bleibt ihr nur noch wenig Zeit, bis sie stirbt.“
 
  „Oh Gott!“, stöhnte Charlotte auf und ließ den Kopf auf die Arme fallen, die sie auf dem Tisch abgelegt hatte. „Ich muss sofort zu ihr!“ 
 
  Sie wollte schon aufspringen, doch der Mann ihr gegenüber hielt sie am Arm fest. „Warte, da ist noch mehr.“
 
  „Was denn noch?“
 
  „Ihr Anwalt, mein bester Freund Gaspard, sagte mir, du sollst als Alleinerbin eingesetzt werden. Sie hat außer dir keine Verwandten mehr und auch dein Großvater ist schon lange tot. Wie es aussieht, wartet dort ein ziemlich großes Vermögen auf dich“, erklärte ihr François. 
 
  Geschockt plumpste Charlotte wieder auf den Stuhl zurück. „Das sind mal Nachrichten. Wie schnell muss ich nach Lyon fahren? Ich schreibe übermorgen eine Klausur und die kann ich unter keinen Umständen versäumen.“
 
  François rieb sich das stoppelige Kinn, schien zu überlegen. „Hmm ... ich denke, das reicht. Heute ist Mittwoch, wenn wir also am Freitag nach Lyon fahren, sollte das genügen. Wie kann ich dich erreichen?“
 
  „Du fährst mit nach Lyon?“ Charlotte starrte ihn ungläubig an. „Warum das?“
 
  „Ich habe meinen Freund schon lange nicht mehr gesehen und außerdem zieht es mich in meine alte Heimat“, lachte er breit. 
 
  „Gib mir dein Handy, ich trage dir meine Nummer ein.“ Schnell tippte Charlotte auf seinem Smartphone. „Perfekt. Dann telefonieren wir Freitag gegen 10 Uhr, wenn ich fertig bin.“
 
  „Klasse. Ich freue mich.“ Er wollte sich erheben, doch nun hielt Charlotte ihn zurück.
 
  „Du hast mir immer noch nicht gesagt, wie du mich gefunden hast.“
 
  „Das, meine liebe Charlotte, erzähle ich dir während der Fahrt“, grinste er sie an. „Über irgendwas müssen wir uns ja unterhalten.“
 
   
 
  
  Kurz nach 13 Uhr am Freitag hielt ein Taxi an dem Treffpunkt, den sie vereinbart hatten. 
 
  „Los, komm. Unser Flug wartet nicht“, rief François aus dem Inneren.
 
  Schnell war Charlotte eingestiegen und das Auto startete. Die typisch französische Begrüßung fiel aus Zeitmangel aus. 
 
  „Moment, sagtest du Flug? Das kann ich mir aber nicht leisten“, protestierte sie.
 
  „Ist alles bereits bezahlt. Deine grand-mère ist großzügig.“ Er winkte mit den Tickets. „Nur ein Hotel haben wir nicht, aber Gaspard holt uns ab, dann können wir das immer noch erledigen.“
 
  „Wie ist er so, dein Freund?“, fragte Charlotte, kaum dass sie an Bord waren und sich angeschnallt hatten. Sie flog nicht gerne und versuchte sich so abzulenken.
 
  „Gaspard? Der ist ziemlich cool, wenn man das von einem Anwalt behaupten kann. Dem Aussehen nach würde man ihn nicht für einen Juristen halten. Er redet nicht viel, aber wenn, dann sollte man genau zuhören.“
 
  „Klingt, als würdet ihr euch schon lange kennen.“
 
  „Eigentlich nicht. Wir haben uns vor zwei Jahren in einer Studentenkneipe in Lyon kennengelernt. Ursprünglich stammt er aus den Staaten, hat aber für die Kanzlei, bei der er angestellt war, hier gearbeitet. Wir kamen ins Gespräch. Ich habe zu dem Zeitpunkt noch Jura studiert, aber eigentlich schon beschlossen, alles hinzuschmeißen. Diese ganzen langweiligen Paragraphen, das ist nicht mein Ding.“ Nachdenklich schaute er aus dem Fenster und wandte sich dann wieder ihr zu. „Also habe ich der Hochschule Adieu gesagt und mich als privater Ermittler selbständig gemacht. Ich habe es keinen Tag bereut.“
 
  „Ich verstehe. Deshalb hast du mich also gefunden“, lachte sie ihn von der Seite an.
 
  „Du stehst im Telefonbuch, also bin ich zu der Adresse. Du warst zwar nicht da, aber deine Nachbarin, die dich darüber hinaus genau beschrieben hat, sagte mir, du wärst am Strand. Dort musste ich nur warten, bis du erscheinst. War ganz einfach. Wie war eigentlich deine Klausur?“
 
  „Lief alles wie geplant. War nur Sozialpsychologie, kein Problem.“
 
  François klappte der Kiefer hinunter. „Das nennst du einfach? Nun bin ich sprachlos. Ich werde also aufpassen müssen, was ich sage, Madame Freud“, lachte er. 
 
  „Ganz so schlimm ist es nicht, versprochen.“
 
  Den Rest des Fluges unterhielten sie sich über das Surfen, das für sie beide mehr als nur ein Hobby war.
 
  Charlotte stellte fest, dass dieser François ein äußerst lustiger und charmanter Kerl war. Ihn als Freund zu haben, konnte sie sich gut vorstellen. 
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  „Verdammt, schon wieder Stau“, fluchte er und schlug mit der Faust auf das Lenkrad seines Audis A6. „Nur gut, dass ich das eingeplant habe.“
 
  Wenig später erreichte er den Flughafen und fand zum Glück einen Parkplatz in der Nähe des Gates. Hastig rannte er durch die Ankunftshalle. Die Menschen in seinem Weg sprangen zur Seite, nicht zuletzt wegen seiner Größe und seiner dunklen Erscheinung.
 
  Endlich hatte er das Gate erreicht, doch von François und seiner Begleiterin war noch nichts zu sehen. Ein Blick auf die Zeittafel bestätigte es: Der Flug kam etwas später. „Dann war das Abhetzen ganz umsonst“, murmelte er genervt. 
 
  Den Ausgang im Blick behaltend, setzte er sich auf einen hohen Hocker im nahen Café. Zwanzig Minuten später war es dann soweit.
 
  „Gaspard!“, rief sein Freund schon von Weitem. „Was freue ich mich, dich wiederzusehen. Du siehst gut aus, auch wenn du mal wieder zum Friseur solltest.“
 
  Sie umarmten sich freundschaftlich. „Man könnte meinen, du kommst aus dem Urlaub, so braungebrannt wie du bist“, lachte Gaspard und knuffte ihn an den Oberarm.
 
  „Ich möchte dir unsere Klientin vorstellen. Das ist Charlotte Martin, die Enkelin deiner Mandantin“, sagte er fast feierlich. 
 
  Eine zierliche Blondine mit langen Haaren trat vor ihn. „Hallo, Monsieur Bernaux, ich bin Charly“, stellte sie sich vor.
 
  „Ich freue mich, dich kennenzulernen, Charly. Bitte sag Gaspard zu mir, das tun alle, sogar deine Großmutter“, grinste er sie frech an und drückte ihr die traditionellen Küsschen auf die Wangen.
 
   Was für eine Schönheit, fuhr es ihm durch den Kopf. So hatte er sich die junge Frau nicht vorgestellt. Sie trug helle Jeans-Bermudas, weiße Sneaker und ein türkisfarbenes Shirt, das ihre Weiblichkeit perfekt zur Geltung brachte. Die Arme waren wie der Rest ihres sichtbaren Körpers gebräunt und wirkten trainiert. Sie macht wohl viel Sport, überlegte er und wollte nach ihrer Tasche greifen, die sie neben sich abgestellt hatte.
 
  „Danke, ich kann das allein. Ist auch nicht so schwer“, erklärte sie ihm bestimmt.
 
  „Bist du mit dem Auto da? Denn mit dem Bike könnte es zu dritt etwas schwierig werden.“ François trottete neben ihnen her und scannte gewohnheitsmäßig mit den Augen die Umgebung. Diesen Blick kenne ich, dachte sich Gaspard. Man könnte meinen, er erwarte Schwierigkeiten.
 
  „Natürlich mit dem Auto. Habt ihr auch ein Hotel? Nein? Wie wäre es, wenn ihr bei mir übernachtet? Das Gästezimmer ist frei“, versicherte er ihnen.
 
  „Ähm ... EIN Gästezimmer?“, fragte Charly unsicher, den Kopf leicht schräg gelegt. „Wir sind 3 Personen, wobei ich euch nicht wirklich kenne. Wie stellst du dir das vor?“
 
  Nun war es an Gaspard zu lachen. „Keine Sorge. Ich überlasse dir mein Schlafzimmer, François nimmt das Gästezimmer und ich schlafe auf der Couch im Büro. Ganz einfach.“
 
  Sichtlich beruhigt lächelte Charly ihn an. „Das klingt gut. Ich bin gespannt, wie ein Anwalt so wohnt.“
 
  „Nicht so spießig, wie du es vielleicht vermutest“, erwiderte François von der Rückbank, als sie endlich im Auto saßen.
 
   
 
  Der Verkehr vom Flughafen in die Innenstadt war wie immer mordsmäßig. Sie kamen nur im Schneckentempo voran, aber so konnte er seinem Besuch einige Sehenswürdigkeiten erklären, die auf ihrem Weg lagen. 
 
   
 
  Endlich hatte sie ihr Ziel erreicht und Gaspard fuhr das Auto in die Tiefgarage. Eingequetscht im winzigen Aufzug fuhren sie hinauf in die oberste Etage. „Willkommen in meinem Reich“, rief er beim Öffnen der Tür. 
 
  
   
 
  Charlotte
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  Ein wenig nervös war sie jetzt doch. Immerhin würde sie in der Wohnung dieses überaus attraktiven Mannes übernachten. Ihre Tasche an sich gedrückt, betrat sie das weitläufige Wohnzimmer, das sich nahtlos an den Eingangsbereich anschloss. 
 
  „Wow! Was für eine Aussicht!“, staunte sie und drehte sich zu den beiden Männern um. „Da hinten sind die Berge! Ich war noch nie in den Bergen!“ 
 
  „Dann sollten wir das irgendwann nachholen“, schmunzelte Gaspard neben ihr. 
 
  „Auf jeden Fall.“
 
  Interessiert ließ sie ihren Blick durch den Raum schweifen. Alles hier wirkte männlich, aber doch gemütlich. Das scheinbar alte dunkelbraune Sofa war mit unzähligen bunten Kissen bedeckt. Auf den passenden Sesseln lagen helle Decken. Eine riesige Zimmerpflanze stand in der Ecke, daneben ein kleiner Tisch mit Zeitschriften. Im Vorbeigehen bemerkte sie deren Thema: Motorrad fahren. Er war ein Biker? Sehr gut. Dann hatten sie ja etwas gemeinsam. 
 
  „Soll ich dir dein Zimmer zeigen? Ich müsste das Bett nur frisch beziehen, schließlich war ich nicht auf Besuch eingestellt.“ Schon wollte er davon eilen, doch sie hielt ihn zurück. 
 
  „Warte bitte. Zusammen geht das schneller. Wenn ich hier schon einfalle, dann helfe ich dir. Ist doch das wenigste, was ich tun kann“, erklärte sie ihm lächelnd.
 
  „Ich kenne mich aus. Also sofern das Gästezimmer noch an der gleichen Stelle ist“, rief ihnen François hinterher. Dieser steuerte den nächstliegenden Raum an und verschwand darin.
 
  „Dann also in mein Schlafzimmer“, grinste Gaspard. Gott, wenn er so lächelt, sieht er megaheiß aus, dachte sich Charlotte. Diese Grübchen in den Wangen ... verdammt! Weiss er eigentlich, wie atemberaubend er aussieht? Bestimmt. Er war nicht nur groß, knapp 1,95 m, sondern so wie es aussah auch durchtrainiert. Das Hemd spannte über seiner breiten Brust und auch an den Oberarmen lag es eng an. 
 
  Geschickt bezogen sie das Bett. „Fertig! So schnell ging das noch nie“, schmunzelte Gaspard und holte aus dem dunklen Wandschrank noch frische Wäsche für sich selbst. 
 
  Der Schrank wirkte, auch wenn der Raum nicht sehr groß war, nicht wuchtig. Er war passgenau in die Nische eingebaut worden und durch die deckenhohen Spiegel auf der Vorderseite wurde man nicht davon erschlagen. 
 
  Ein wenig müde ließ sie sich auf das breite, bequeme Bett fallen. „Du hast eine schöne Wohnung. Wohnst du schon lange hier?“
 
  Als wäre es ihm unangenehm, mit ihr in diesem Zimmer zu sein, fuhr sich Gaspard durch die dunklen Haare. „Etwas mehr als zwei Jahre. Vorher habe ich in den Staaten gelebt. Meine Familie wohnt noch dort und eines Tages gehe ich sicherlich auch wieder zurück.“ Er drehte sich zur Tür, verharrte dann aber. „Wie sieht es aus mit Essen? Wollen wir ausgehen und ich zeige dir die Stadt? Oder rufen wir den Lieferservice?“
 
  „Eine kleine Runde wäre nicht schlecht. Es war zwar ein langer Tag für mich, aber Bewegung tut mir gut“, entschied sie. 
 
  „Perfekt. Ich fragte François, ob er mitkommt. Bis gleich.“ Schon war er draußen.
 
  Charly sank nach hinten. Die Bettwäsche duftete leicht nach Holz. Nicht unangenehm, entschied sie. Sie drehte den Kopf und betrachtete das Panorama vor dem Fenster. Unfassbar, sie war hier in Lyon und würde ihre Großmutter treffen.
 
  
 
  
---ENDE DER LESEPROBE--- 
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